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Inbalt: Das Haltenschwimmba.d zu Breslau. -- Der neue StiL - Über die Sammclpositionen in Verdingungsansch!ägen. _ Verschiedenes.

Das tlallenschwimmbad zu Breslall.
Architekt: Professor W. Werdelmann in Barmen.

I. (Ahbildungen Seite 338, 340 u. 341, sowie eine Bildbeilage.)

D as Breslauer Hallenschwimmbad wurde in seinem a!ten Teile Im Innern bildet dic neue Haupt-Eir:gangshalleim Jahre 1897 dmrch die ßreslauer HaJ!cnschwimmbad- das eigentliche Bindeglied zwischen dem alten und neuen Teile
Aktiengesellschaft auf dem ehemaligen Weberbauersehen Grund
 des Bades. Dieser Hauptvorraum, in welchem sich der Kassen­
stück in der Zwingerstraße errichtet. Bczüglich seiner Lage verkehr abwickelt und auch die Ausgabe der Wäsche erfolgt,
waren damit aUe forderungen - im Inoern der Stadt, in der vermittelt die unmitteJbaren Zugänge zu allen Baderäumen.
Nähe der Hauptpromenade und in einer altbekannten ßadcr- Das Untergeschoß (Abbild. Seite 338) enthält danngasse Breslaus - erfüllt. weiter: den Erfrischungsraum, Frisierräume für Damen und

Das Zustandekommen dieses Baues ist in erster Linie ein Herren, die Kasse, die Wäscheausgabe mit anschließendem
Werk des Breslauer Sanitätsrates Dr. Eugen Kabierske. Wäschelager, das Schwitzbad 11. KI. (erweitert), die neu ge.

Der alte Bauteil, schon stattlich und zweckmäßig angelegt, schaffene Wannenbadabteijung 1ft 1<.1., die Wäscherei, Maschinen
enthielt: eine Schwimmhalle, Schwitzbäder 1. und [I. Klassc, räume, die erweiterte Dampfkesselanlage und die Durchfahrt
(Dampf
 und Heißluftbäder), Wannenbäder I. und 11. Klasse für von der Kleinen Groschengasse.
Frauen und Männer, die Eingangshalle, einen Erfrischungsmum, Von der Haupt
t:itlgangshalle führen zwei Treppenaufgänge
einen Frisierraum, Räume für Maschinen, I'..essel und Klär. in das Hauptgeschoß (Erdgeschoß, Abb. Seite 338). In
anlage, sowie Betriebs- und sonstige Nebenräume. diesem liegen: die neue Frauenschwimmhalle, die bedeutend

Das Vorhandensein einer einzigen Schwimmhalle, in welcher erweiterte MännerschwirnmhaHe, das vergrößerte Dampf.Schwitz.
beide Geschlechter nur abwechselnd an bestimmten Tages. bad I. 1'..1., das neu geschaffene elektrische Lichtbad, sowie
stunden baden konnten, erwies sich bald als ein Mangel der die Räume für Betrieb und Maschinen, so vor allem auch die
sonst so vorzüglichen Anjage. Der Besuch wurde dank des 11eue Kläran!age.
aUgemeinen Beifalls, welchen dieses nur dem Volkswohl dienende Das e I' S te 0 be r g c s c h 0 ß enthält Wannenbäder 1. und
Unternehmen in allen Schichten der Bevölkerung genoß, und IJ. KL, sowoh! flir Damcn als für Herren, für letztere bedeutend
dank des wirksamen Eintritts der Brcslauer Schwimmvereine, vermehrt. Hier befinden sich auch die Einrichtungen für das
insbesondere des Alten Schwimmvcreins (Vorsitzender Sanitäts- Ht.'fstellen von Kohlellsäurc.Bädern: Kesse! für die Erzeugung
rat Dr Kabferske), welche immer wieder den Wert des Badens von Kohlensäure, besondere Wannen vorrichtungen und größere
und besonders des Schwimmens der Allgemeinheit vor Augen Zellen mit Rul;t'hetten. Weiter sind hIer Geschäftsräume für
führten, mit der Zeit ein derartig regel', daß der Vorstand der die Verwaltung uod das Sitzungszimmer flir den Vorstand
Brcslauer HalJenschwimmbad-AIÜiengesellsch
ft nach zehnjähri. untergebracht.
gern Bestehen den Entschluß faßte, eine zweite Schwimmhalle, Im z w e i t e n 0 b erg e s c h 0 ß liegt die Wohnung des
lediglich als Damenschwimmhalle dienend, zu bauen und so die Betriebsleiters (im neuel1 Teile) und die Wohnung des Maschinen.
Anjage zu einer Vollanstalt auszubilden. meisters (im alten Teile).

Es wurde deshalb dem Architekten Werdelmann, Professor Eine weitere kleine Wohnung ist noch im dritten Ober.
und Direktor der I\ullstschule in Barmen, dem Erbauer des geschoß eingerichtet, welches sonst das für Vorratsräume und
alten Bades, der Auftrag zum Entwurf und der AusHihrung Mädchengelaß ausgebaute Dachgeschoß bJldet.
des Erweiterungsbaues gegeben. Die noch folgenden Tu I' m g e s c h 0 s s e dienen zur Unter­

Hauptaufgabe des Baumeisters war es nun, die NeuanJage bringung der Wasserbehätter.
an de:n bestehenden alten Bauteil derart anzugliedern, daß ein Die frauenschwirnmhaHe
 (Abb. Seite 341.)
einheitlich wirkendes Gesamtwerk geschaffen wurde. Diese Die frauenschwimmhal1e ist 26,0 m lang und 19,50 m
schwierige Aufgabe zu lösen ist Professor Werdelmann in vol!. breit. Es gehören zu ihr zwei Brauseräume, ein Sitzbäderraum
stern Maße - in bezug sowohl auf das Innere, \vie auf das (Bidetraum), ein Vorwärmungs- und ein Abortraum, sowie dasÄußere - gelungen. Sc h w i m m b eck e n. Letzteres ist 20 m lang und 11 m

Der Neubau bildet einen vornehmen Eckabschluß der breit und hat eine Wasscrtiefe von 0,70 m an der flachsten
Zwingerstraße und der neu ausgebauten Wehnergasse und gibt und 2,0 i11 an der tiefsten Stelle. Diese ziemlich geringe
mit seinem mächtig hochstrebenden Turme einen l(ennzeich
 größte Wassertiefe ist deshalb genügend, weil die Damen nicht
nenden Merkpunkt im Stadtbilde Breslaus. Ein neuer gemein- ins Wasser springen, um ein Nal3wcrden der schwer zu track.
samer Eingang verbindet die in passende Übereinstimmung ge. nenden Haare zu vermeiden. Das Becken besteht sonach aus
brachten Schauseiten beider Bauteile, deren Sockel aus gelbem einem Abteile fÜr Schwimmer und einem solchen für Nicht
Sandstein bestehen, während die übrigen flächen in gelben schwimmer, welche durch ein quergespanntes Sei! getrennt
Verblendsteinen ausgeführt sind. Die fensterbrüstungen und sind. Die Wassertiefe am Trennungsseil beträgt 1,20 m.
Schlußsteine an der Vorderseite, sowie das Haupteingangstor Zum Auskleiden sind 72 Zellen für Erwachsene und 115
tragen Bildhauerarbeiten aus demselben Sandstein wie der Auskleideplätze mit verseh1ießbaren Schränken für Mädchen
Sockel - sinnbildliche Verkörperungen darstellend -, Schöpfun. vorgesehen. Die AuskJeidezellen sind aus Kieferholz hergesteJ1t
gen des Bildhauers Schwarzbach, Professor an der I<.unst
 und und ihre Anordnung derart getroffen, daß von den Badegästen
i\unstgewerbeschule in Breslau. Das oberste Stockwerk ist ab- angekleidet zuerst der äußere, sogenannte Stiefel gang betreten
weichend von der Behandlung der übrigen AußenfJächen, mit wird. und der innere Umgang alsdann nur Jm Badegewande
Putzverzierung ausgestattet und nur an den Fenstereinfassungen begangen werden darf. Dadurch wird das Hineinbringen vonmit gelben Verblendsteinen versehen. Schmutz wesentlich verhindert.

fortsetzung Seite 339.
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Der Fußboden der inneren Umgänge ist mit gerippten
Fliesen, derjenige der äußeren Umgänge mit glatten fliesen
versehen. Rings um das Becken läuft eine flache Rinne,
welche das Spritzwasser des Beckens und das Tropfenwasser
der Badegäste aufnimmt und in die Entwässerung der Über­
läufe die in Höhe des Wasserspiegels angebracht sind,
abführt.

Vom äußeren wie vom inneren Umgange führen Ver­
bindungstreppen aus Granit zum oberen Geländergange
(GaJlerie). Die inneren Umgänge und inneren Verbindungs
treppen sind mit Läufern belegt.

Die Ausstattung der Auskleidezellen besteht in Wertsachen
schrank, Sitzbank, Spiegel, Stiefelknecht und Matte; ferner ist
eine seJbsttätige Anzeigevorrichtung angebracht, welche angiebt,
daß die Zelle frei ist. Die Vorhänge und Überhänge bestehen
aus Leinendreli mit grünem Streifenbesatz. Über den Zellen
sind Schutzgitter zur Verhindernng von Diebstählen ange­
bracht.

Unter dem Schimmbecken sind große Sammelbeckefl an
gelegt. In einer Tiefe von rd. 6,50 m liegt eine Betonplatte
in Stärke von 0,70 m über der ganzen Grundfläche des
Schwimmbeckcns. Hierauf stehen Klinkerpfeiler in Zemcnt
mörtel, durch Gurtbögen vcrbundcn und dcrcn ZwischcnfeJdcr
mit böhmischen Kappen ausgewölbt. Dic Zwickel der Gewölbe.
kappen sind mit Beton ausgeglichen, und auf der so ent
standenen Grundfläche ruht die eigentliche Sohle des Schwimm­
beckens, die wiederum durch eine Betonschicht gebildet wird.
Die Seitenwände sind dann in Klinkermauer\.\'erk weiter hoch­
geführt und mit einer überstehenden Eisenbetonplatte abge­
schlossen. Das gcsamte Beckenmauerwerk ist vom Gcbäudc
mauerwerk durch cine starke Sandfuge getrennt, damit das
Becken bei den wechselnden Belastungen im leeren und ge.
füllten Zustande, et'vaige Bewegungen unabhängig ausführen
kann. Diese .Ausführungsweise ist schon beim alten Schwimrn
becken vor. zehn Jahren angewendet worden und hat sich
durchaus bewährt.

Die gesamten Boden  und Seitenflächen des Beckens sind
dann mit cincr völlig wasserdichten Zementschicht Überzogen,
und nachdem deren voJlkommene Wasserundurchlässigkeit fest­
gestellt war, mit MettJacher glasierten Wandp!atten bekleidet
und zwar die vom Wasser berÜhrtcn Flächen mit blauen
Platten, was dem Wasser eine scböne färbung giebt, dagegen
die flächen über dem Wasserspiege! mit weißen PiattcTI und
fri sabschluß. Diese F!iesenbekleidungen ermöglichen zUgem auch
eine leichte und gründliche Reinigung des Beckens.

Die weitere innere Ausstattung der Halle ist in einfacher
aber vornehm wirkender Weise durchgeführt. Auf Granit
säulen ruhen die Gurtbögen, we1che des Widerlager des großen
Deckengewölbes bilden, Dieses in Monierbauweise mit Stich­
kappen ausgeführte Tonnengewölbe schließt den Raum nach
oben hin ab und ist durch fünf große Oberlichte zwischen den
Binderfeldern durchbrachen. Die Gewölbefläche ist nach Ent..
würfen des Architekten mit Putzverzierungen behandelt, we!che
allerlei Wassergetier zeigen und nach einem besonderen Preß­
putzvel-fahren von Hofmalcrmeistcr H. Rumsch in Bres1au aUs
geführt worden sind.

Die übrigen Wandflächen der Halle sind glatt geputzt und
in einem hel1en farben tone gestrichen mit Ausnahme der Stirn­
flächen an den Reinigungsräumen und -an den Wendeltreppen,
welche im unteren Teile mit grünen Majolikaflicsen bekleidet
worden sind.

Die Brüstung des Geländerganges und die Treppengeländer
zeigen geschmackvolle Kunstschmiedearbeiten aus der Werk­
statt von G. TreJenberg in Breslau nach Entwürfen von Pro­
fessor Werdelmann.

Für ausreichende Tagesbeleuchtung sorgen außer den fünf
großen Deckenoberlichten, das große Giebelfenster und ein­
seitiges .Seitenlicht. Die Beleuchtung der HaIJe in den Abend­
stunden erfolgt durch dref Bogenlampen mit halb mittelbarem
Licht, währelid die Zellen und Seitengänge durch Osramlampen
ausgiebig erhellt wer en.

Der ganze Innenraum ist hell und luftig von dem durch
die zartgrüne Verglasung gebrochenen Tageslicht durchflutet,
welches im Verein mit der grünen Wasserfläche des Schwimm­
beckens und dem grünen Anstrich der Auskleidezellen dem

Raum eigenartigen Reiz und Stimmung verleiht. Das
Giebelfenster hat farbige Bleiverglasung - Wasserkünste
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als flächenschmuckwerk behandelt - erhaUen; auch die Ver
glasung der Oberlichter zeigt farbige Flächenverzierungen Diese
keineswegs einfachen BleivergJasllngen sind aus farbigen Gläsern
ohne jede AufmaJung von Gasf!üssen hergesteJ1t und wurden
von den kunstgewerblichen Werkstätten von Kar! Biehan sen.
und von atto Ehrbeck in Breslau gefertigt. ­

ßeiderlnncnaustattungdcr Brause  und Sitzbäder­
r ä um e war es in crster Linie geboten der zerstörenden Eirt..
wirkung der steten feuchtigkeit und heißen Dämpfe wirksam
zu begegnen. Aus diesem Grunde ist hier von der Verwendung
glasierter \Vandbckleidungen in ausgiebigster Weise Gebrauch
gemacht worden. Die Decken dieser Räume sind gewölbt,
damit das von dem Niederschlag an denseJben sich bildende
Wasser !licht abtropft sondern gezwungen wird an den Wänden
herunterzulaufen.

Vor der Bekleidung mit gJasier(en Platten sind sämtliche
Wand- und Deckenfjächen mit einer wasserdichten Zement­
schicl1t übcrzogen worden.

Die völlige Bekleidung aller Wand- und Deckenflächen mit
weißen glasierten Platten macht einen überZovs freundlichen und
sauberen Eindruck und gestattet ein bequemes und gründ
liches Reinigen durch Abspritzen und Abseifen dieser Flächen.

Der Vorwärmungsraum ist in der gleichen V<leise
behandelt worden. Hier kommt nur noch hinzu, daß in den
fertigen Raum eine zweite Wand  und Deckenbi!dung in Monier
ausführung in einem Abstande von 5 cm von den Mal1er­
flächen hineingeseb:t worden ist, wodurch eine ausreichende
Schutzhü!!e für diesen durch hohe Hitzegrade beanspruchten
Raum geschaffen wird.

Bei allen diesen Arbeiten war gediegene und sorgfältigste
Ausführung erste Bedingung. Schfuß foJgt in Nr.59.

t
Der neue Stil.

U eber den neuen Stil hat sich schon manch einer den Kopfzerbrochen. Eine ganze Anzahl haben cs jetzt auch ver
sucht, einen solchen zu schaffen. Ist aber ein neuer St!J ent­
standen? oder doch wenigstens in Aussicht?   Kaum. Die
meisten versuchen es schon wieder mit einem geschichtlichen
Stil, mit den Zeichenweisen vor lInd nach 1800. - Eigentlich
müßte man an der fähigkeit unserer Zeit, etwas NC1H s, ihr
Eigentümliches, hervorzubringen, verzweifeln.

Warum gelingt es wohl nicht?
Warum gelang den Alchemisten nicht das Goldmachen ?
Warum wollten die EpizykJen so und soviel tel' Ordnung

dcn Astrologen nicht helfen?
WeH man auf dem falschen Wege war, weil auch die Mittel

irrig waren, um ans Ziel zu gelangen, und weil selbst das Ziel
falsch war, nach welchem man strebte.

In dieser Lage der I\!chcmisten und Astro!ogen befinden
sich die ..modernen" Architekten. Nicht durch Zusammen­
gießen a!!er möglichen und unmöglichen Dinge - sie nahmen
Rattenzähne, Kröteneingeweide, den Saft verfluchten Bilsenkrauts
und ähnliche Hexendinge, es wollte sich aber zu keinem GoJd
klumpen \'erdichten - und nicht durch die Verwendung der
unglaubiichstel  Kurven ließen sich die majestätischen Bahnen
der Gestirne entriitseln, erst als man den Tatsachen mit kühlem
Verstande jns Auge sah, gelang es, die Riesenerfolge der Chemie
und Astronomie zu schaffen.

Besehen wir uns daher auch einmal mit sichtendem Blick
die Tatsachen.

Vor 30, 40 Jahren glaubte man, aus der Verwendung von
Eisen würde ein tleuer Stil entstehen. Man gab sich weidlich
MÜhe, aber es gelang nicht. Konnte ein neuer Stil daraus er­
zeugt werden? Nein. Aus einem besonderen Baustoffe ist nie
ein neuer Stil entstanden. Wir kennen Hoizbauten zur Zeit
der Gotik und zur Zeit der Renaissance. Der gebrannte Ton
hat Bauten aus allen Stilen hinterlassen. Aber weder das
rlolz noch der Ton hat einen besonderen Stil geschaffen; in
jedem Stil ist nur eine besondefe Abart durch die verschie
denen Baustoffe hervorgebracht wOrden. So verhält es sich
mit dem Werkstein, so mit dem Putz. Auf dem Wege über
das Eisen gelangt man also nicht zu einem neuen Stil. Das
ist schon viel wert, wenn man sich darÜber klar ge
worden ist.

(Fortsetzung Seite S4.?_)
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l\ol111l1t man zu einem neuen Stil durch Wfllkür? An­
scheinend doch nicht, das hat das letzte Jahrzehnt erwiesen.

Sind die früheren Stile nur an den Gotteshäusern ent­
standen? Das mag zutreffen für die ägyptische Kunst, für die
der Griechen; so hat sich wohl der romanische und gotische
Stil zur Hauptsache herausgebildet. Aber schon die kenn­
zeichnenden Eigenschaften der römischen Baukunst dÜrften
nicht an ihren Tempeln entstanden sein. Ebel1sowenig ist die
italienische Renaissance durch die Kirchenbauten geschaffen
worden. Noch weniger die französische und die deutsche
Renaissance, und alles \vas auf diese folgt. Höchstens macht
das Barock eine Ausnahme. Wenn also die Kirchenbauten heut­
zutage nicht die führung haben, eine neuc Ballweise kann sich
dennoch bilden

Sind die früheren Stilc "organisch" auseinander ent­
standen? Wie eine Pflanze von selbst gewachsen? Haben sie
sich ciner aus dem andcren "naturnotwendig" entwickelt?
Hat man cs nur nötig, dort, wo die Entwickelung "unter­
brochen" "'orden ist, nämlich um 1800, wieder anzukt1i.ipfen
um dcn Stil wieder von se!bst wachsen zu lassen?

Auch alle diese Ansichten, wie die Stilentwicklung vor
sich gegangen sejn soll, sind nicht stichhaltig.

Nach 1800 ist die Entwick!ung keineswegs unterbrochen
wordetl. Bei uns hat Schinke1 das Empire mehr nac11 dem
Griechischen hinübergezogen; sonst ist er die Blüte des Empire,
aber keine Unterbrechung. Als die Baumeister der italienischen
Renaissance ihre gotischen Paläste mit antiken Einzelheiten
bekleideten, haben sie die StjJentwicklung in viel heftigerer
Weise "unterbrochen", als das Schillkel get.in hat, da er die
mehr römischen Eil1zelteile durch griechische Verhältnisse er­
setzte. Eher salUe man meincn, dort bei SchinkeJ wäre wieder
anwknüpfen. Bis dahin sci eine beständige Entwicklung vor­
haJlden. Aber auch dann hat noch kein Bruch stattgefunden.
Man wandte sich nunmehr den italienischen Einzelheiten zu
Inzwischen war an verschiedenen Stellen das .I\littelalter wieder
aufgenommen worden. Die Gotiker bemühten sich die Nichtig­
keit all der antiken Formen nachzuweisen. Ob griechisch,
römisch oder italienisch, alles das seien formen, die nicht aus
dem Bauen heraus entständen, die den Bautcn nur aufge­
dmngen wären nach dem Leitsatz: Es könnte so scin, cs ist
aber nicht so. - Dadurch untergruben sie allerdings den bis
dahin felsenfesten Glauben an die antiken Einzelheiten 11ßd
arbeiteten der "modernenj! Kunst vor. Aber die Modernen be­
folgten die mittelalterlichen Lehren nur stückweise. Sie warfen
wohl die antiken Formen über Bord, sie suchten auch nur das
zu machen, WaS notwendig war, sie verwendeten sogar das
Naturlaub, aber über aHcrn lagert der Mehltau 7.U großer Will­
kür, und der Mangel an Uberlieferung sieht beinahe nach
Mangel an Schu!ung aus. Das springt sofort bei dem Ornament
in die ALIgen. Naturlaub ist zu aUen Zeiten und in allen
Stilen modellicrt worden, aber überall Jeuchtet Liebe und Be­
mühen für die Schönheit der Umrisse und der Massen wie für
den richtigen Maßstab hervor. Das ganle Gegenteil scheint
heutzutage beliebt zu sein.

In ähnlicher Weise verhält es sich mit den Simsen.
Schöne Profi!ierungen w;uen der Stolz und die Stärke eines
jeden Stils an den Baudenkmälern wie an den Erzeugnissen
der Kleinkunst. Fast sieht es aus, als ob heutzutage die Bau­
kUllst nicht mehr von Baumeistern, sondern von Kunstgc­
werb!ern betrieben würde, von Kunstgewerblern, die von Malern
erzogen sind, ohne selbst deren künstlerische fähigkeiten zu
besitzen. Während das deutsche Kunstgewerbe sich unter der
Leitung der Baumeister vor zwanzig Jahren auf eine große
Höhe geschwungen hatte, so daß es die übermächtige Einfuhr
aus dem Auslande, besonders aus frankreich, fast völlig ver­
drängt hatte, ist es nach Beseitigung der Baumeister zu einer
solchen Formlosigkeit herabgesun\{en, daß es den eignen
Freunden Schreck und Abscheu einflößt. Auf diese Weise
entsteht kcin neuer Stil. für den Baumeister gibt es nur zwei
gangbare Wege: Entweder man greift zu einer der verschie,
denen Ausdrucksweisen der Renaissance zurück einschließlich
der Zeit "um 1800" oder ma11 befolgt die gotischen Grund­
sätze ohne gerade die Gotik, so wie s:e uns das Mittelalter
hinterjassen hat, nachzubilden. Der Schlachtruf ]{ann nur
weiterhin iauten: Hie Renaissance, hie Gotik. Entweder man
versucht weiterhin die antiken Einzelheiten m!t ihrer hinreißenden
Formenschönheit den neuzeitlichen Baukörpern anzupassen,
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oder man zeiat die erforderlichen Bauteile so wie sie sind, und
schmückt sie ""mit Laub und dem Ge1ier der I-feirnat, gibt aber
aller WillkÜr den Laufpaß. - Ja, wie sehen aber die erforder­
lichen BauteiJe aus? Das hat uns die Gotik gezeigt. Ent­
kleidet man sie der besonderen gotischen Formen, dann zeigen
sich die Baukörper, wie sie durch die Konstruktion, die Bau­
stoffe und dIe Witterungsverhältnisse erfordert werden. Ein
jeder kann sie dann wieder nach seiner Art ausschmücken.
Will einer auf die reizvollen, antfkel1 Verzierungsweisen nicht
verzichten dann nehme cr diese und es wird auch so etwas
neues entstehen, we1chcn allen Renaissance-Nachahmungen
weit überlegen ist. Aber man muß die mittelalterliche Gotik
studieren, und zwar in ihren profancn Schöpfungen. Daran
aber fehlt es, das Studium der Profangotik ermangelt völlig.
Der kirchlichen Gotik ist man emsigst nachgegangen, in ihren
geheimsten Gedanken und Werkstätten hat man sie belauscht,
aber die mächtigen Keime der profanen I\unst hat man bisher
kaum erkannt. Viele werden diese Anpreisung der Gotik als
recht rÜckständig, durch die Vorliebe der jüngeren Berufsge­
nossen Wr romanische Kunst oder für die Bauten "um 1 SOO"
als völlig überholt erachten. Ich möchte aber gerade behaupten,
daß das Gute und Schöne beider so verschiedenen Bauweisen
in den Grundsätzen der profanen Gotik verkörpert ist, daß das
Beachtenswerteste an der 'IModerncn" profane Gotik ist und
daß der Pfad zu !leuen Schöpfungen nur über die profane
Gotik fÜhren kann. Will die neuzeitliche Kunst aus den Zu­
ständen der A!chemie und Astrologie herauskommen, dann muß
<;ie ZUr Profangotik in die Schule gellen. Sonst kann man
dem neuen Stil schon heute das Heroskop stellen, daß sein
Leben 'Ion kurzer Dauer und ohne Nachkommenschaft sein
wird. M a x Ha s a k, Regierungs- und Baurat a. D.:I  (!
Über die Sammelposifionen in Ver=

dingul'Igsanschlägen.

I m Januar 1908 verhandelte das preußische Abgeordnetenhausüber das Verdingungswesen. Dabei brachte der Abgeordnete
Hammer die Sprache auf die sogenannten Samrneipositionen.
Viele Bauvenvaltungen machen es sich leidlich bequem, Indem
sie eine Reihe von Arbeiten ganz verschiedener Art mit in den
Kubikinhalt einrechnen Jassen. Dadurch entstehen grolle
Differenzen mit den Submittenten bci dcr Ausführung und bei
der Berechnung der Preisoffcrtc. Der Minister für öffentJiche
Arbeitcn sprach sich dahin aus, daß solche Sammelpositionen
nur in Ausnahmefällen vorkommen sollten. In der Rege!
sollen die Arbeiten in einzelnen Positionen ausgev. orfenwerden. - .

Diese wohlwollende Intention ist sehr zu begrüßen und
es wird sich Gelegenheit finden, die Regierung daran zu er.
innern. Leider hat diese Intention bis heute keine früchte ge­
tragen. \\.'as nicht in Gesetzen und Verordnungen bindend
niedergelegt ist, wird den äußeren Stellen kaum bekannt und
gerät leicht in Vergessenheit. Es wirkt auch nicht vorbildlich
auf außersta --tt!iche Verwaltungen und Privatstellen.

So sehen wir denn in Preußen wie in andern Bun'des­
staaten, bei Staats- und Gemein'deverwal-tungen, das Übel' der
Sammelpositionen üppig fortwuchern.

Im Wasserlcitungswesen ist dieses Übel am meisten ver­
breitet. Es ist eine Sammelposition schlimmster Sorte, wenn
es z. ß. heißt: 18 000 Ifd. m Rohrgraben für 1,50 m R.ohr­
überdeckung in jeder vorkommenden Bodenart ausheben, die
Muffenlöcher herstellen und nach geschehener Rohrver]egung,
unter schich1enweisem Stampfen wieder einfül!e'l, einschließlich
aUer Felsarbeit, Wasserbewältigung, Bachkreuzungen, Abbruch
und Wiederherstellung von Dohlen und Kanälen im Rohr­
graben, al!er erforderlichen Absteifungen, Wiederherstellung der
Chaussierung und Pflasterung über den Rohrgräben unter Liefe
rung des fehlenden Chaussierungs# Lmd PflasterLlngsmaterials,
Abfuhr des übrig bleibenden Bodens. Bei felsigem und I ttigem
Boden ist der RohrgrabeIl 20 Zentimeter tiefer auszuheben und
hat der Unternehmer geeignetes Bcttungs- lind Überdeckungs­
material ohne Vergütung beizuschaffen und einzubringen.
Mehrtiefen bis zu 2 m Grabentiefe werden nicht bezahlt. -­

Wer ist imstande, auf eine solche Unterlage hin eine
einigermaßen zutreffende Preisberechnung für den laufenden
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Meter Rohrgraben aufzustellen? Wie leicht täuscht die sanft­
geschwungene Linie dcr liügeJ, der Stand der fluren übeF die
Tatsache hinweg, daß nach wenigen Spatenstichen fester feJs­
boden ansteht. Wcr sieht der am Talrand hinziehenden
Straße an, daß sich der Graben sofort mit Grundwasser füllt?
In den seltensten fäHen ergebcn Erkundigungen an 0, t und
Stelle verlässige Anhaltspunkte. Untersuchungen des Bodens,
die Sache der Bauvcrwaltung wären, verbieten sich durch
mangelnde Zeit und große Kosten. Winterzeit und schneebe­
deckter Boden machen jeden Über- und Einblick in die Terrain­
verhältnisse ganz unmöglich. So bildet jeder Punkt der
Sammelposition ein großes Risiko. Ähnlich verhält es sich
mit den Sammelpositionen der Rohrleitungen, wenn der Meter­
preis die sämtlichen Abzweigstücke, die Boden und Übercränge
die Form- und Preßstiicke der Hochbehälter usw. zu enthaJte
hat. AUe diese aus den Plänen und Zeichnungen auszuziehen,
erfordert tagelange Arbeit und damit große Kosten, ergibt aber
doch kein sicheres Ergebnis, weil bei der AusEi:hrung häufig
Veränderungen notwendig oder angeordnet werden. - Bei den
Hochbaubehälterbauten und besonders bei den Que1Jfassungen,
kommcn Sammelpositionen ebenfalls oft vOr.

Es liegt auf der Hand, daß bei solchen Schachtelpositionen,
in welche die kostspieligsten, in ihrer Masse ganz t.H1bestimm­
barcn Arbeiten einzurechnen sind, Immer einer hereinfallen muß
entweder der Auftraggeber oder der Unterr.ehmer. '

Werden die Preise so hoch genommen, daß sie das Rbiko
voll decken, dann kommt unter Umständen der Auftraggebcr
t:uer weg. Kalkutiert dcr Unternehmer zu niedrig, dann mul
dieser den Schaden tragen. In der Regel, ja bei öffentlichen
Submissionen fast ausnahmslos, ist das Letztere der FaU. Das
Bedürfnis nach Arbeit, die Rücksicht auf I\onkurrenz, oft auch
Unerfahrenheit, verleiten den Unternehmer zu einer optimisti­
schen Beurteilung und zu den geringst möglich erscheinenden
Angebotspreisen. Dadurch wird er zum Leidtragenden In der
Tat werden a1Jjährlich ungeheure Summen auf diese Weise ver­
loren. ­

Diese Verhältnisse sind bekannt und es wäre ein Wunder,
wenn sie nicht ausgenützt würden. M.an weiß sehr gut, daß
sich immer wicder Leute finden, welche um jeden Preis Arbeit
suchen und sich den riskantesten Bedingungen unterwerfen.
Trotz den Bemühungen der Unternehmerverbände, ist der Zeit­
punkt noch nicht gekommen, wo Angebote auf ungerechte Be
dingungen hin, einmütig verweigert werden. - Manchmal
mögen wohl die SammeIpositionen aus Bequemlichkeit aufge
stellt werden, um eine genaue Bearbeitung der Kostenanschläge
und die Mühe der Aufmessung und Abrechnwlg zu sparen.
Manchmal mögen sie auch ihren Grund haben in der Unkenntnis
irgend eines jungen Projektverfa sers, mit den Bedingungen
eines gesunden Gewerbebetriebes. In den meisten fä!lcn
werden diese gefährlichen Sam1l1elpositionen aber wohl in der
Absicht verfaßt, dcn Unternehmer aufs Eis zu locken. Man
will damit Unterpreise erzielen, entweder um sich den Auftrag.
gebern zu empfehlen und den Kundenkrejs zu erweitern, oder
aus Streberei den Vorgesetztcn fZcgenüber.

Ob nun at1f Bequemlichkeit, Unkenntnis oder Eigennutz
begründet, immer bleibt das VerfahrclI unmoralisch und volks­
wirtschaftlich schädlich. Das aJ!gcmein beklagte Elend des
Submissions wesens wird dadurch vergrößert. Viele Existenzen
werden zugrunde gerichtet. Es ist eine Art von unlauterem
Wettbewerb seitens der Auftraggeber. Der Unternehmer ist
kein Ausbeutungsobjekt. Er arbeitet, um etwas zu verdienen,
um seine Leute zu bezahlen und seine Steuern zu entrIchten.
Niemand hat ein R cht auf Leistungen ohne entsprechende
Vergütung, so wenig wie der Unternehmer auf Bezahlung ohne
Leistungen. Es ist höchste Zeit, daß das öffentliche Gewissen
in dieser Hinsicht geweckt wIrd.

Der einzelne Unternehmer ist gegen die geschilderten Zu­
stände machtlos. Aber den vereinigten Unternehmerverbänden
muß es gelingen, die Intentionen des Ministers zu gesetz­
geberischen Maßnahmen zu verdichten, welche alle unklaren
und unvollständigen Submissionsunterlagen unmöglich machen.
Eine Abwälzung des Risikos für unbestimmbare Massen und
Leistungen auf den Unternehmer ist unbedingt zu verbieten.
Die HaftpF1icht des Auftraggebers für jeden Schaden der durch
unvoliständige Submissionsunterlagen entsteht, muß schärfer als
bisher gefaßt werden. Zwar bestehen auch heute schon reichs

1

gerichtliche Urteile, welche Klagen in dies   Richtung aLJssichts
reich crscheinen lassen, aber" dk Durchführung langwieriger
Prozesse ist nicht jedermanl1s Sache.

für die Regierungen und deren Unterbehörden muß es
Pflicht sein, die staatlichen und gemeindlichen Bauprojekte
auch daraufhin zu prüfen, ob die Verdingungsunterlagen keine
Fußange! für die Submittenten enthalten, ob für alle Leistungen
und Lieferungen Einze1posit!onen eingesetzt und ob für Massen
und Leistungen, deren Umfang im Voraus nicht festste1!bar ist,
die entsprechenden Reservebeträge vorgesehen sind, so daß
dem Unternehmer das Risiko hierfür nIcht aufgebürdet wird.

Der Wegfall der Sammelpositio:: ist ein wichtiger Schritt
zur Verbesserung des Submissionswesens.

("Das Wasser", Halle a. S.).i.! C!
Verschiedenes.

Technisches.
Zunahme der Dru.ckfestigkeit "nd Abnahme der

DruckeJastizität des Betons mit zunehmendem Alter.
Professor C. v. Bach hat dIe Untersuchungen von Beton­
körpern i  Alter von 28 Tagen, 100 Tagen, 1 Jahr, 2 Jahren,6 und 6 /2 Jahren angestellt, um die Zunahme der Druck­
festigkeit und Abnahme der Druckelastizität mit dem Alter der
Betonkörper festzustellen.

Bach kam hierbei zu folgenden Ergebnissen.
1. Die Druckfestigkeiten nehmen mit dem Alter zu und

erreichen bei einem Alter von rd. 6 lahren bis zu 580 kgfqcm.
2. Die Dehnungsfähigkeit des Betons nimmt mit dem Alter

ab. Die Dehnungskoeffizienten erreichen schJießJich den Wert
1

560000 und werden damit den Spannungen des Eisens mehr
und mehr proportional.

3. DIe bleibet1den Zusammendrückungen nehmen mit wach­
sendem Alter sehr stark ab.

Die Ergebnisse dieser Untersuchung;en hat C. v. Bach in
dcr Schrift: "Mitteilungen über die Druckelastizität und Druck.
fcstigkeit von Betonkörpern mit verschiedenem Wasserzusatz
(111. Teil Stuttgart 1909)" erscheincn lassen.

Diese Untersuchungen werdcn das Vertrauen zu den
Betonbauten und Eisenbetonkonstruktionen noch zu stärken
geeignet sein.

In seiner Schrift teilt Professor von Bach mit daß die
Zunahme der Druckfestigkeit mit fortschreitenden AJt r folgen.
der Gesetzmäßigkeit entspricht:

1\ = a ( 1 - V m A 1+ 1 I . .
Hierin ist TI :""'c:; 6.

ferner bedeutet 1\ die Druckfestigkeit in kg/qcm
A das Alter der Betonwürfe! in Monaten
a und m konstante Größen, welche vom \Vasserzusatz,

der Mischung des Betons t-md der Güte des verwendeten
Zementes abhängen.

fü.r einen Betonkörper von der Zusammensetzung: I Raum­
lei] Zement (Marke A), 2,5 Sand, 1,75 feinkiessteine,
3,5 Maschinengrobschotter, 5,7 v. H. Wasser fand Bach
a = 786 und m = 9.

für einen Betonkörper von der Zusammensetzung: ! Raum­
teil Zement (Marke A), 2,5 Sand 2,25 Feinkiessteine, 3,0 Ma­
schinengrobschotter, 3,5 v. H. Wasser bereclmet sich a   897
und m = 6.

Endlich für einen Betonkörper VOTl der Zusammensetzung:
1 Ral.1mtei! Zement (Marke B) und sonst gleichen Bei­
mengungen wie beim 2. Versuchskörper fand Bach a = 874
und m = 6.

Setzt man in der oben angegebenen Gleichung A = Qj
so gibt a die Druckfestigkeit an, welche dem \Verte i\ = ce
entspricht. Während also nach 6 Jahren die Druckfestigh:eit
bis zu 580 kgjqcm steigt, wäre sie in unend1ich vielen Jahren
beim Versuchskörper I auf 786, beim Versuchskörper H auf
897 und beim Versuchskörper m auf 874, im Mittel also auf850 kglqcm angewachsen. 11.



rd. Verjährung bei Verfehlungen gegen baupolizei..
liehe Vorschriften. Ein Hauseigentümer hatte ein 7 m hohes
Hinterhaus errichtet, ohne einen den Bestimmungen des Orts­
baustatuts der frag1ichen Stadt entsprechenden Durchgang im
Vorderhause herzustellen. Nach den Vorschriften dieses Orts­
bau statuts darf nämlich die Ausführung von Hinterbauten Über
5 m Höhc zu vorhandenen Vorderhäusern, welche nicht mit
Durchfahrten versehen sind, die in bezug auf Höhe und Breite
den gesetzlichen Bestimmungen entsprechen, erst dann erfolgen,
wenn die Vordergebäude die erforderliche IJurchfahrt besitzen.
Der erwähnte Hauseigentümer war nun wegen Bauübertretung
zu Strafe verurteilt worden, hatte aber das verurteilende [I'­
kenntnis durch Revision angegriffen, in der er vor allem geltend
machte, daß er wegen der ihm zur Last gelegten Übertretung
schon deshalb nicht Zur Verantwortung gezogen werden I{önne,
weH sie verjährt sei. Die baupolizeiliche Abnahme des
Hinterhauses sei Mitte August erfolgt, während die Anzeige
erst am 30. Dezember erstattet und die erste richterliche Hand­
lung am 6. Januar des fOlgenden Jahres vorgenommen worden
sei. GemJß 9 67 des Strafgesetzbuchs verjähre aber die Straf,
verfolgung von Übertretungen in drei Monaten, und sonach sei
aueh in seinem falle bereits Verjährung eingetreten. - Das
Oberlandesgericht Darmstadt gelangte denn auch zu einer Auf,
hebung des angefochtenen Urteils. Es kommt darauf an,
so iiuHerte sich der Gerichtshof, ob der Lauf der Verjährung
überhaupt schon begonnen hat, oder ob hier ein gesetzwidriger
Zustand geschaffen wurde, dessen fortbestand die Ver­
jährung ausschließt. Die Frage, wann eine strafbare Handlung
als begangen anzusehen ist, mit welchem Tage also nach @ 67
des Strafgesetzbuchs die Verjährungsfrist beginnt, läßt sich nicht
allgemein, sondern nur auf Grund des einzelnen Tatbestands
in Verbindung mit der Norm, die durch das Strafgesetz ge­
schützt werden so!!, unter Ermittelung des gesetzgeberischen
Gedankens beantworten. Hiel' ist die Errichtung von Hinter­
bauten, welche erfolgt, bevor der vom Gesetz geforderte Zu­
gang geschaffen ist, unterStra!e gestellt. Es ist also lediglich Einladung zur Mitarbeit.
das in der Errichtung solcher, den baupolizei lichen Anfor- Angebote von gut durchgearbeIteten ZeIchnungen oder Feder_

derungen nicht entsprechenden Hinterbaut n g leg?ne   a n -       a fce; z   ::         e ac  I h: e-Fel e II:    Z  t c r    ;   '
deI n, das bestraft werden soll; ga n z all ein h I e I' In, n] c h t sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsatzen Ober baufachHche An
in dem Be s te h e 11 des vor s ehr i f t s w i d I' i g her ge- Jelegenheiten aUer Ar  insbesondere über Ausführung und Durchbildung

stellten baulichen Zustandes des Gebäudes liegt   einzelner Bauteire.das S .tr afba rede r Ve rfeh Ju ng. .Um ,:U entsc eiden, 1 geben. Ve;:i  U J :; P   h b    n :  E:eSr   U;ac e hr:-:b    e:wann eme derartige Verfehlung vollendet Ist, wird man vielfach unbeschädigt zurückgeliefert.
den Zeitpunkt heranziehen müssen, zu dem die Baupolizeibe.t Die Schriftleitung der ..Ostdeutschen Bau Zeitung"

Verbands-. Vereins- nsw. AnGelegenheiten.
Stadtbaurat. Wie erinnerlich, hatte der Magistrat in Flens.

bura Holst seinerzeit eine StadtbauratsteJle ausgeschrieben,
ohn  dem Anzuste1Jellden Sitz und Stimme im Magistrat zu ge.
\\-'ähren. Al1ch der bezuglichen Vorstellung des Deutschen
Architekten- und Ingenieur,Veleins wurde keine Folge gegeben.
Die von dem gehanntelJ Verein erlassene öffentliche Mahnung
hatte jedenfalls die Wirkutlg, daß sich keine geeignete Persön­
lichkeit meldete. Der Magistrat in flcnsburg wollte jedoch
augenscheinlich sein Vorhaben durchsetzen und beschloß die
StelJung nur mit einem Stadtbauinspektor zu besetzen. Jeden­
falls hat sich aber auch hierzu keine geeignet erscheinende
PersönHchkeit gemeldet, so daß jetzt die Stellung erneut aus­
geschrieben wird lmd zwar als Stadt baurat, welcher Sitz
und Stimme im Magistrat hat. Der Sieg ist freudig zu be,
grüßen.

IV ettbewel'bs- Ergebnis.
Dresden. In dem Wettbewerb um einen BcbauunR;splan

für die Vorstadt Dresden-PJal1en (Vcrgl. "Ostd. Bau-Zeitung"
S. 80) wurde cin erster Preis nicht verteilt. Ein zweiter Preis
von 2500 At wurde Architekten Hermann lansen-Ber/in und
dem KgJ. Baurat Arch, Ernst Kühn in Dresden (Mitarbeiter
Dipl.-Ingenieur Ernst Lempe) zuerl,annt. Einen dritten Preis
von 2 000  1t erhielt Architekt A. Schmidtin Stuttgart. Zum Ankauf
empfohlen für je 1000 "ft wurden die Arbeiten des Geheimen
Hofrats Prof. Dr, Kornelius Gurlitt in Dresden und Hans Ger,
lach sowie der Architekten Peter Recht u. H. forth in Köln;
zu je 500  4t die Entwürfe des Bauamtmanns Oskar Kramen
in Zwickau und des KgL Baurats Hans Bähr in Dresden, so­
wie der Regierungsbaumeister H. TöbeImann u. Henry Gron
in Berlin.

Rechtswesen.

34.;-­
hördc Kenntnis von der Zuwiderhandlung erlangt hat. Da die
Strafkammer jedoch bezüglich der für die Verjährungsfrist
wichtigen tatsächlichen Verhältnisse bisher keine feststeJlungen
getroffen hat, so mußte die Angelegenheit unter Aufhebung des
den Angeklagten verurteilenden Erkenntnisses in die Vorinstanz
zurückverwiesen werden. (Entscheidung des Oberlandesgerichts
Darmstadt vom 6. November 1908.)

Biiclierschau.
Zentralheizungs.. und Lüftungsaf1lagen in preußischen

Staatsgebäuden. Erläuterungen zum Runderlaß, betr. die
Anweisung zur Herstellung und Unterhaltung von Zentra)­
heizungs- und Lüftungsanlagen vom 29. April 1909, so..
wie Ratschläge für die Aufstellung von Heizprogrammen
und die Prüfung von Wettbewerbsentwürfen v. R. Uber,
Geheimer Oberbaurat und Vortragender Rat im Ministe­
rium der öffentlichen Arbeiten. Verlag von Wilhelm Ernst
u. Sohn in Berlin, Preis 0,50 ,,ft.

Sicherung der ßauforderungen. 1. von 01'. Hans Simon,
Rechtsanwalt in Berlin. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart.
Taschenformat, 161 S. mit Sachregister. Preis geb. 3 J.t.

2. von 01'. Ernst Hagelberg, Rechtsanwalt in Berlin. VerJag
von franz Vahlen, Berlin W 9, Unkstl'. 16. KL Taschen­
format! 171 S. mit Register. Preis geb. 1,50 "It.

3. von Freytag, Sekretär der Handwerkskammer und Hau­
bensak, Amtsgerichtssekretär. Verlag A. u. S. Weil in
Tübingen. Taschenformat, 68 S. mit Register. Preis
geb. 1,50 <li.

Die beiden letztgenannten sind sogenannte Text-Ausgaben,
denen zum besseren Verständnis Erläuterungen in Kommentar.
form am fuße beigegeben sind. Die zu 1 genannte Ausgabe
zieht außerdem die übrigen in Betracht kommenden Rechts,
vorschriften im Zusammenhang heran, so das B. G.-8., Grund,
buch ordnung, Zwangsversteigerungsgesetz u. a. So lange nur
Abschnitt I des Gesetzes über Sicherung der Bauforderungen
in Kraft ist, sind Schwierigkeiten in der Auslegung und Hand­
habung lmum zu erwarten, anders ist es aber, wenn Abschnitt 11
des genannten Gesetzes durch landesherrliche Verordnung Ge...
setzeskraft erhält. Bei der grol en praktischen Bedeutung des
Gesetzes wird den zahlreichen Baugewerbetreibenden mit der
einen oder anderen Ausgabe gedient sein, auch wenn die bei­
gegebenen Erläuterungen jetzt noch als Handkommentare auf­
zufassen  ind, also auf höchste Gerichtsentscheidungen noch
nicht zurückgegriffen werden kann. Den Lesern der "Ostd.
Bau-Ztg." ist der Verfasser zu I, Rechtsanwalt Si mon, durch
eine Reihe baugewerblicher Rechtsabhandlungen aus der Praxis
bekannt.

Tarif- und Streikbew6yunyen.
Hamburg. Am 8. Juli hielt die Bau-Innung zu Hamburg

eine Versammlung, die auch von den Mitgliedern des sog.
Vierstädtebundes (Arbeitgeberverband Hamburg, Altona, Wands...
beck, Harburg) besucht war und in welcher Bericht über die
seit dem 5. Juni d. ,. stattfindenden Arbeitsstilllegung erstattet
wurde. Die Zahl der unmittelbar dadurch Betroffenen in dem
ßetonbau-, Maurer-, Zimmerer" Gipser-, Steinmetz-, Schlosser-,
Glaser' und verwandten Gewerbe beziffert sich auf 13726 Ge­
sellen, wozu noch durch Materialsperre etwa 3500 Arbeitslose
kommen. B:s jetzt ist die Haltung der dem ßaugewerbe-Verbande
angeschlossenen fachgenmisen als mustergültig anzuerkennen,
auch die Materialsperre wird mit Energie gehandhabt. In der der
Berichterstattung folgenden Aussprache traten alle Redner über­
einstimmend für die weitere Aufrechterhaltung der ArbeitsstiIJ­
legl1ng ein, da die Abwehrmaßnahmen für den gesamten Bau­
gewerbestand von großer Bedeutung sind.

I\attowitz. Im Oberschlesischen Industriebezirk soUen
etwa 1800 Maurer und Zimmerleute von der Aussperrung be­
troffen sein.
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